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EN 
ER 8 1 dem ſie mit ſeiner Hilfe in der Droſchke 
Die Hinder des Anarchiſten. Platz genommen. 


Er mußte ſich ſehr zuſammennehmen, um 


. nicht feine freudige Ueberraſchung zu zeigen, 


von 6 die ihm bereitet wurde, als er vernahm, daß 
Wilhelm Teſchen. fein Schützling dem Kutſcher das Viktoria⸗ 
(Fortjegung) Hotel als fein 1 
VI. Ziel angab. 


s war durchaus kein Zu⸗ 
fall geweſen, daß John⸗ 
fon dem Bankthauſe 
Albert Reichardt em⸗ 
e pfohlen worden und 
L bf. { 
mit demfelben in Ge— 
ſchäftsverbin⸗ 
dung getreten war, es geſchah 
dieſes vielmehr auf ſeine eigene 
Verantwortung. Kaum hatte John. 
fon nämlich das Schiff in Ham- 
burg verlaſſen, ſo wurde er auch 
ſchon der Held eines kleinen Aben- 
teuers, welches höchſt wichtige Fol— 
gen nach ſich ziehen ſollte. 

Eben im Viktorig-Hotel am 
Jungfernſtieg abgeſtiegen, fühlte 
er nach der langen Seefahrt 
das unbezwingliche Bedürfnis, ! 
auf dem Feſtlande ſich ordent⸗ \ 
lich zu bewegen. 

Ziel- und planlos durch- 
wanderte er die Straßen Ham⸗ 
burgs, als er plötzlich ſah, wie \ 
vor ihm eine feine junge Dame 
ausglitt und unſanft zu 
Fall kam. 

Als die Dame ſich 
nicht ſofort erhob, eilte 
Johnſon derſelben eiligit x; 
zur Hilfe, und da ſich her- 
ausſtellte, daß ſie ſich den 
Fuß verſtaucht hatte, ſo | 
nahm fie dankbar den derte feinen Ent- 
Arm Johnſons an bis zu ſchluß. Er mochte 
einer nahen Droſchke. So kurz der Weg ge- nicht abreiſen, ohne die Dame nicht noch 
weſen war und ſo ſchnell die Beſchützerrolle einmal geſehen und geſprochen zu haben. 
Johnſons ihr Ende gefunden, jo hatte Da jedoch die Schmerzen des verſtauchten 
dennoch der Vorgang ihn aufgeregt, und Fußes derſelben Zimmerarreſt auferlegten, ſo 
beinahe verlegen nahm er den innigſten ſah Johnſon feinen ſchönen Schützling erſt 
Dank der reizenden Dame entgegen, nach- am dritten Tage nach dem Sturz. 


Johnſon 


wollte ur⸗ 

ſprünglich 
nur einen 
Tag in Ham⸗ 
burg bleiben, 
aber dieſer Zwi⸗ 
ſchenfall mit der 


gut jungen Dame än⸗ 


Beilage zum „Danziger Courier“ N 


Das Jagdſchloß 
Rehjeld, 


ſem Tage betrat fie zur Zeit der Mittags- 
tafel, geſtützt auf den Arm eines ältern 
Herrn den Speiſeſaal. Sichtlich erfreut er- 
kannte ſie ihren Helfer. Der alte Herr 
mußte Johnſon zu ihr führen und ſo fand 
eine nähere Bekanntſchaft ſtatt. 

Der ältere Herr war der Bankier und 
Kommerzienrat Albert Reichardt aus 
der Vaterſtadt Johnſons, die junge 
g Dame ſeine einzige Tochter, 
1 Klara mit Namen. Der 
. Kommerzienrat benahm ſich 
gegen den Helfer ſeiner Toch- 
ter ſehr liebenswürdig und 
ſeine vornehme Erſcheinung 
machte auf Johnſon einen 
ſehr guten Eindruck. 

Man ſah dem Papa ſeine 
fünfundfünfzig Jahre nicht 
an, die hohe Geſtalt war 
noch ſchlank und das dichte 
Haar hatte noch einen über- 
wiegend blonden Schimmer. 
Das angenehme Geſicht war 
bartlos. Schon ſeit Jahren Wit- 
wer, liebte er ſeine beiden Kinder 
mit großer Zärtlichkeit. Freundlich 
ladete er Johnſon ein, mit ihm und 
ſeiner Tochter an einem abgejonder- 
ten Tiſch zu ſpeiſen. Gern ging 
Johnſon auf dies Anerbieten ein, 
denn Klara hatte es ihm angethan, 
ſeitdem ihr Arm ſo feſt und vertrauensvoll 
auf dem ſeinigen geruht hatte. Er fand ihr 
heiteres Weſen reizend, und es beglückte ihn, 
wenn ihre dunkeln Augen aus dem lieblichen, 
mattweißen Antlitz ihn jo fröhlich anlachten. 
Klara machte mit ihrer zierlichen und doch 
fein gerundeten Geſtalt den Eindruck einer 
Achtzehnjährigen, während ſie in Wirklichkeit 
bereits einundzwanzig Sommer zählte. 

Da Johnſon mit ſeinen Verhältniſſen nicht 
hinter dem Berge hielt, ſo wurde der Bankier 
immer gemütlicher und ſchon während des 
Mahles wurden die drei Perſonen ſehr ver— 
traut mit einander, und als man den Kaffee 
zu ſich genommen hatte, ſchlug Klara vor, 
zuſammen die Oper zu beſuchen, welcher Vor- 


An die- ſchlag allgemeinen Beifall fand. 
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Die Kinder des Anarchiſten. 


Da das Eſſen nach Hamburger Sitte 
gegen fünf Uhr erſt begonnen hatte, ſo war 
es nach dem Kaffee Zeit, ſich auf den Weg 
nach dem Stadttheater zu machen. 

Einen Wagen verſchmähend, wanderten 
die drei in heiterm Geſpräch dem nahen 
Muſentempel zu und es lag ſehr nahe, da 
Klara auf den Erfolg ihrer Freundin Adele 
Nordheim zu ſprechen kam, zumal heut ge- 
rade „Lohengrin“ gegeben wurde, die Oper, 
in welcher Adele Nordheim ihren erſten gro- 
ßen Sieg errang. ö 

Die junge Dame konnte mit der Auf 
merkſamkeit Johnſons ſehr zufrieden ſein, 
als fie intereſſante Einzelheiten aus dem Le- 

ben ihrer Freundin und deren Pflegevater 
erzählte. Auch auf den gehäſſigen Zeitungs- 
vermerk kam fie zu ſprechen und in drolli⸗ 
ger Entrüſtung ſagte fie: „Das war doch 
höchſt erbärmlich von der Rank.“ 

Erſtaunt fragte Johnſon, wer das wäre. 

„Adeles Nebenbuhlerin, die alte Prima⸗ 
donna am Hoftheater! Mein Himmel, fie 
könnte Adeles Großmutter ſein! Die ganze 
Reſidenz würde jubeln, wenn ſie endlich ein- 
mal ihre Drohung, ihren Abſchied zu neh- 
men, wahr machen möchte. Adele iſt viel 
zu gutmütig gegen dieſe neidiſche Perſon 
geweſen, ſie hätte die Sache verfolgen und 
dem Gericht übergeben müſſen. Meinen Sie 
nicht auch, Herr Johuſon?“ 

Wenngleich Johnſon die Reinigung des 
Namens Nordheim von dem Makel des Dieb- 
ſtahls nicht allzu tragiſch nahm, die Sache 
vielmehr als eine Art von Sport auffaßte, 
fo fiel es ihm doch ſchwer, ſeine Unbefangen- 
heit zu bewahren, und gar nicht ſo ſicher 
wie ſonſt klang ſeine Stimme, als er ant⸗ 
wortete: „Jeder rechtlich denkende Menſch 
muß die Nebenbuhlerin Ihrer Freundin ver- 
dammen! Es giebt überhaupt nichts Er⸗ 
bärmlicheres als jemand etwas vorzuwerfen, 
wofür er ſelbſt nicht kann, was er auch 
nicht zu ändern vermag! Freilich, wie 
die Welt nun einmal iſt, bleibt es für Fräu⸗ 
lein Nordheim eine unangenehme Sache, daß 
ſie einen ſolchen Bruder beſaß.“ 

„Wie? Auch Sie wollen Adele dafür bü- 
ßen laſſen?“ 

Klaras Antlitz färbte ſich roſig vor Eifer, 
ſo daß Johnſon es hätte mit Küſſen bedecken 

mögen. Er vergaß ganz die Antwort, fo 
daß Klara mit blitzenden Augen fortfuhr: 

„Das hätte ich von einem vorurteilsloſen 
Amerikaner am wenigſten erwartet! Wie 
können Sie denn meine Freundin für die 
That eines Verwandten verantwortlich machen, 
den ſie nie in ihrem Leben geſehen hat?“ 

„Aber ich bitte Sie, gnädiges Fräulein, 
das fällt mir ja auch ganz und gar nicht 
ein! Ich meinte nur, bei unſrer ſchlechten 
Welt würde es leider einen Schatten auf den 
Namen Nordheim werfen. Was ja um ſo 
bedauerlicher iſt, als der Bruder ſogar un— 
ſchuldig verurteilt ſein ſoll.“ 

„Woher wiſſen Sie das?“ f 

Voll höchſten Erſtaunens hing Klara 
Auge an ſeinem Antlitz, das ſich plötzlich 
dunkel färbte. Nur mit großer Mühe be- 
hielt er die nötige Ruhe, um ziemlich leicht 
zu erwidern: „Ich meinte dergleichen Aeuße— 
rungen in verſchiedenen Blättern geleſen zu 
haben.“ 

„Ja, er ſoll unſchuldig ſein! Waidmüller, 


der Pflegevater Adeles, ſchwört es wenig- b 
ſtens. Gott, wenn dieſer Bruder doch noch K 


leben würde, damit wir mit ihm in Verbin⸗ 
dung treten könnten.“ 
„Was würden Sie dann thun?“ 


„Was wir thun würden? Ihn zuerſt mit 
offenen Armen aufnehmen und dann nicht 
eher ruhen, als bis wir feine Unſchuld be- 
wieſen hätten.“ 

Johnſon nahm unwillkürlich die Hand 
Klaras und drückte einen innigen Kuß auf 


B dieſelbe. 


Bevor Klara ihrem Erſtaunen über dieſe 
plötzliche Huldigung Ausdruck geben konnte, 
ſagte ihr Vater, der auffällig ſchweigſam ge. 
worden war: „Aber Klara! Was And das 
für Reden! Laß doch die alte, abgethane 
Geſchichte!“ en } 

Das Theater war erreicht, das Geſpräch 
fand ſo ſein Ende. 

Sie hatten eine ſehr bequeme Loge im 
erſten Rang, in welcher außer ihnen niemand 
Platz nahm. Die Vorſtellung war eine vor⸗ 
zügliche, trotzdem aber ſah und hörte John⸗ 
ſon nicht viel von der Oper; er blickte ent⸗ 
weder verſtohlen Klara an, die ganz Auge 
und Ohr für das Gebotene war — oder er 
träumte. . 

Niemals hatte eine junge Dame einen 
ſolch' mächtigen Eindruck auf ihn gemacht, 
und er fühlte, wie die Liebe zu dieſem herr- 
lichen Weſen, die ſo tapfer für ihn Partei 
genommen hatte, die immer mehr Vorzüge 
ihres Geiſtes und ihres Charakters zeigte, in 
ſeinem Herzen mächtig aufzukeimen begann. 
Dieſes Gefühl beſeligte ihn und zwar um 
ſo mehr, als er wohl ohne Anmaßung an⸗ 
nehmen durfte, daß auch er keinen ſchlechten 
Eindruck auf Klara gemacht hatte. Und er 
vermutete ganz richtig — ſie fand in der 
That Gefallen an dieſem Mann, der ſo ſtatt⸗ 
lich und vornehm ausſchaute, deſſen ganzes 
Weſen ihr Achtung einflößte, der ſo ganz 
anders war wie die Modepuppen in der 
Reſidenz, welche ſo zahlreich ſie umſchwärm⸗ 
ten, die ſo gar nichts Männliches an ſich 
hatten, deren höchſte Gedanken das Vergnü⸗ 
gen und die Mode waren, die über einem 
Ausflug oder einen neuen Anzug in gewal- 
tige Aufregung geraten konnten, dagegen für 
ernſte Fragen des Lebens durchaus kein Ver⸗ 
ſtändnis zeigten. x 

Nach Beendigung der Oper begaben ſich 
unſre Bekannten in einen der berühmten 
Auſternkeller Hamburgs, wo fie lange in an⸗ 
geregter Stimmung beiſammen ſaßen und 
wo Johnſon davon ſprach, längere Zeit in 
der Valerſtadt des Kommerzienrats Aufent- 
halt zu nehmen, was von allen Seiten mit 
Freuden begrüßt und mit der wohlgemein- 
tejten Einladung beſtätigt wurde. 

Zwei Tage ſpäter reiſten der Kommerzien⸗ 
rat und Klara nach der Heimat zurück, wäh⸗ 
rend Johnſon noch einige Zeit länger in 
Hamburg blieb. 

Seine erſte That war, daß er ſich durch 
ein großes Hamburger Bankhaus beim Kom⸗ 
merzienrat Reichardt einen bedeutenden Kre— 
dit anweiſen ließ. Als er dann etwa acht 
Tage ſpäter in der Reſidenz anlangte und 
bei Reichardt ſeinen Beſuch machte, empfing 
ihn der Kommerzienrat mit der höchſten 
Achtung und der größten Liebenswürdigkeit, 
denn der kluge und vorſichtige Geldmann 
hatte bereits in Erfahrung gebracht, wie 
reich dieſer Amerikaner war. Die Aufmerk- 
ſamkeit des Bankiers ging ſogar ſo weit, 
daß er dieſem Kröſus zuliebe einen Ball in 
feinem Haufe gab, auf welchem die Rojen- 
anden ſich noch feſter um Johnſon und 
lara ſchlangen. 

Das Haus des Kommerzienrats wurde 
in großem Stil geführt, weniger weil die⸗ 
ſer das Bedürfnis dazu fühlte, als viel⸗ 
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mehr aus Pflichtgefühl, er glaubte es der 
Welt ſchuldig zu ſein. Seit dem Tode 
ſeiner Frau führte ihm ſeine Schweſter, die 


Witwe eines Beamten, die Haushaltung, in 


der alles vornehm, koſtbar und großartig 
war. Ueberall ſah und merkte man den 
gediegenen Reichtum des Bankhauſes Albert 
Reichardt. a 

Wenige Tage nach dem glänzenden Ball 
hatte Johnſon ſeine Nachforſchungen bei 
dem frühern Gefängniswärter Hantelmann 
begonnen, deſſen Mitteilungen ihn ſo ſehr 
jetzt aufregten. 

Albert Reichardt war damals Angeſtellter 
bei Kleinſchmidt, Hantelmann ſtieg mit ihm, 
das waren zwei Umſtände, die ihn bis in 
den Schlaf verfolgten. Wie oft hatte er 
nicht ſchon in den zwei Tagen, die ſeit dem 
Beſuch bei Hantelmann verfloſſen waren, 
den Brief, den dieſer ihm übergeben, durch- 
geleſen und geprüft. Mancher Buchſtabe 
kehrte in charakteriſtiſcher Weiſe wieder, wie 
das „R“ und das „W“, es mußte leicht 
ſein, den Schreiber feſtzuſtellen, wenn es 
gelang, ein andres Schreiben von ſeiner 
Hand zu erhalten. Und immer und immer 
kehrte der Gedanke wieder, es wäre ſeine 
Pflicht, ſich ein Schriftſtück von des Kom⸗ 
merzienrats Hand zu verſchaffen. Dann 
ſchalt er ſich ſelbſt wieder einen Thoren — 
Klaras Vater — der Dieb! Unmöglich! 
Und dennoch zog er Erkundigungen ein 
über die Eltern des Kommerzienrats und er 
mußte zu ſeinem größten Erſtaunen hören, 
daß dieſelben in ſehr kleinen Verhältniſſen 
gelebt und durchaus kein Vermögen hinter- 
laſſen hätten. 

Nach dem Tode Kleinſchmidts, der zwei 
Jahre nach dem Diebſtahl erfolgte, hatte 
Albert Reichardt eine Wechſelſtube errichtet 
und bald durch ſein Geſchick und Glück das 
Geſchäft erweitert. Beſonders in der Grün⸗ 
derzeit war ihm Fortuna hold geweſen. 

Er hatte auf untadelhafte Weiſe große 
Summen verdient, der Fürſt ernannte ihn 
zum Hofbankier und dann ſtieg das Bank⸗ 
haus Reichardt bald zu ſeiner jetzigen, welt- 
bekannten Größe empor. 

Johnſon war im höchſten Grade ge- 
ſpannt darauf, wie der Kommerzienrat die 
Verlobung ſeines Sohnes mit Adele auf- 
nehmen würde. 

Wie ſonderbar das Schickſal ſpielte. 
Klara und er ein Liebespaar. Adele und 
Egon ein Brautpaar: 

VII. 8 

Nachdem Egon Adele verlaſſen hatte, 
beſchloß er ohne Zaudern mit ſeinem Vater 
zu reden, demſelben ohne Furcht ſeine Liebe 
zu Adele und ſeine Verlobung mit derſelben 
zu geſtehen. Ehrlich wie er war, mußte er 
ſich geſtehen, daß ſein Mißtrauen gegen 
Johnſon durchaus jeder Begründung ent- 
behrte. 

Warum ſollte Heinrich Nordheim nicht 
noch leben? Freilich, angenehm war dieſer 
Gedanke nicht, aber ſeine unangenehme 
Seite wurde doch ſehr geſchwächt durch die 
Million Dollar, welche dieſer Amerikaner ſo 
einfach und ruhig angeboten hatte, als ſei 
es eine Kleinigkeit. . 

Nachträglich mußte Egon ſich geſtehen, 
daß dieſes wahrhaft fürſtliche Geſchenk bei 
ſeinem Vater eine durchſchlagende Wirkung 
ausüben würde. 

u Hauſe angekommen traf Egon zuerſt 
auf ſeine Schweſter und vor ihr ſchüttete er 
ſein übervolles Herz aus. Klara ermutigte 
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ihn, offen und kühn mit Papa zu reden, barer Neugierde rief: „Ungeheuer intereſſant, 


ſie ſelbſt würde 
Schwägerin, als Schweſter zu begrüßen. 

Der Eintritt der Taute Beate, 
Kommerzienrats 
vertrauliche Geſpräch der Geſchwiſter. 


des 


Da 


ſich ſehr freuen, Adele als ſo ſprecht! 


i Diesmal werde ich ſchweigen. 
Nein! Nein! Sagt mir nichts! Ich 
will nichts wiſſen, ich würde mich ver— 


Schweſter, unterbrach das ſchnappen.“ 


„Aber wenn der Komponiſt Dir nahe 


man die gutmütige und ſchwatzhafte Dame ſtände?“ neckte Klara. 


nicht ins Vertrauen ziehen wollte, ſo lenkte 


„Mir nahe ſtände? oh, oh!“ Der Blick 


Klara die Aufmerkſamkeit der neugierigen der Tante war mitleiderregend. 


Tante auf ein andres Geſpräch, ſie eilte auf 
die kleine, ſehr 
runde Dame zu, 
zog ſie auf das 
Sofa und hauchte: 

„Tantchen, Tant⸗ 
chen, Neuigkeiten 
über Neuigkeiten! 
Weißt Du jetzt, 
wer der neue Kom⸗ 
poniſt der neuen 
Oper iſt, die Dir 
jo ausnehmend ge 
fallen und welche 
auch die Preſſe 
ſo gut beſprochen 
hat?“ 

„Wie ſoll ich das 
wiſſen? Aber Du 
— Ihr habt etwas 
Näheres erfahren? 
Nun ſo redet doch!“ 

„Gern Tante,“ 
erwiderte Klara, 
„wenn Du mir 
verſprichſt, reinen 
Mund zu halten, 
keinem Menſchen 
den Namen des 
Komponiſten zu 
nennen, ſo will ich 
Dir denſelben an⸗ 
vertrauen.“ 

Egon trat höchſt 
beluſtigt näher und 
ergötzte ſich an der 
wirklichen Ver⸗ 
legenheit der gut- 
mütigen Tante, die 
rein gar nichts ver- 
ſchweigen konnte. 

Die alte Dame 
rückte auch ſehr 
unruhig auf dem 
Sofa hin und her 
und meinte dann 
mit einem komiſch 
traurigen Geſicht: 
„Wißt Ihr, Kinder, 
wenn dem armen 
Mann durch ein 
ausplaudern wirk⸗ 
lich Unannehmlich— 


„Ja, ſehr nahe; ſtaune, aber faſſe Dich!“ 


ihr die Sache doch nicht geheuer zu ſein 
und ſie ſagte etwas ungehalten: „Ach was! 
Ihr wollt eine Sechzigjährige zum beſten 
halten, das iſt durchaus nicht in der Ord- 
nung.“ 

Die Geſchwiſter wiederholten aber ſo 
ernſt und eindringlich ihre Behauptung, daß 
die Tante ihnen ſchließlich glauben mußte 
und ſie ſah Egon voll Bewunderung an: 
„Iſt es möglich, Egon! Dieſe ſchöne, dieſe 

wirklich wunder- 

„ polle Mui it 

von Dir?! Ich 
kann es gar nicht 
faſſen! Weiß es 
der Vater ſchon?“ 

Bei dieſer 
Frage, in ſo drol⸗ 
ligem Ton geſtellt, 
lachten die Ge 
ſchwiſter wieder laut 


auf. 
„Aber Tantchen, 
der darf es ja 


nicht erfahren,“ er- 
widerte Klara. 

Verlegen ſtrich 
die Tante ihr Kleid 
auf den Knien glatt: 
„Du lieber Him- 
mel, warum habt 
Ihr es mir denn 
geſagt? Himmli⸗ 
ſcher Vater, wenn 
ich ihm nun gegen- 
über ſtehe — wenn 
ich mich dann ver⸗ 
ſchnappe. Horch, 
ſeine Schritte, wenn 
er mich jetzt zu 
faſſen bekommt, 
dann iſt es aus 
mit dem Geheimnis. 
Ich eile in die 
Küche, da bin ich 
vor ihm ſicher.“ 

Aber die Flucht 
ſollte der guten 
Dame nichts helfen, 
der Kommerzienrat 
betrat ein andres 
Zimmer und ließ 
ſeine Schweſter 
durch einen Die⸗ 
ner zu ſich bitten. 
Ganz aufgeregt be⸗ 
trat die Dame 
das Zimmer ihres 
Bruders, ſie ahnte 
eine fürchterliche 
Unterſuchung. 

Zu ihrem größ⸗ 


keiten erwachſen Ein Meifterftüd der Abrichtung. ten Erſtaunen aber 
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ſelben und dann fuhr derſelbe fort: 


ſtehe ich für nichts — Ihr wißt ja, wie leicht 
ich mich verſchnappe.“ 2585 

Die Geſchwiſter lachten ſo ſehr, daß die 
Tante beinahe böſe wurde. 

„Es iſt wohl beſſer, wir ſchweigen!“ er— 
widerte Egon. . 

„Es iſt aber ſo ungeheuer intereſſant, 
con für Tantchen!“ erwiderte Klara ſchalk⸗ 
haft. 

Und die Tante, die Beute unbezwing- 


Die Tante zitterte vor Aufregung und 


als Klara eine kleine Pauſe machte, da fand 


Tantchen keine Worte, die Zunge verſagte 
den Dienſt, die arme Neugierige konnte nur 
eine bittende Gebärde machen, die denn auch 
Klara ſo rührte, daß ſie das Geheimnis 
preis gab: „Er ſteht vor Dir, Tantchen, 
Egon ſelbſt iſt es.“ 

Voll Staunen und Schrecken ſtarrte die 
Tante auf den Neffen. Dann aber ſchien 


„Liebe Beate, ich habe mit Dir etwas 
zu beſprechen! Bitte, nimm einen Augen- 
blick Platz.“ 

Tante Beate war gerade willens, ſich 
auf einen der in ihrer Nähe ſtehenden 
Stühle niederzulaſſen, als folgende Worte 
ihres Bruders ſie wieder in die Höhe fah 
ren ließen: „Ich habe Dir etwas anzuver⸗ 
trauen! Etwas ſehr Wichtiges.“ 


(Fortis folgt.) 


0 Zu unſern Bildern. 3% 


Das Jagdſchloß Rehfeld (S. 17). Falls 
Sachſens geliebter König Albert einmal von 
den Regierüngsgeſchäften wirklich ſich ausruhen, 
die Sorgen vergeſſen und ganz nur ſeinen Nei⸗ 
gungen leben will, dann flüchtet er zu feiner 
Lieblingsneigung, der Jägerei; jedoch nicht mit 
prunkender Umgebung, ſondern ganz ſtill und 
dinſam zieht er in das lauſchige Waldſchlößchen, 
welches die Zeichnung unſers Künſtlers un⸗ 
übertrefflich wiedergiebt. Dort, umrauſcht 
vom geheimnisvollen Flüſtern und Brauſen 
der herrlichen zäume, iſt er ein freier, froher, 
ein glücklichek Mann. Hier in 
ſeinem geliebten Rehfeld übt er 
mit Leidenſchaft und Glück das 
edle Waidwerk und kehrt dann von 
dort zurück, geſtählt an Geiſt und 
Körper in den Lärm der Reſidenz, 
in die Mitte ſeines ihm treu er⸗ 
ebenen Volkes und ſeiner 
Pflichten und Sorgen. > 


t 


Zum Keinigen des Waſſers. 
Ein wirklich gutes Filter läßt ſich 
auf folgende Weiſe leicht herſtellen. 
Man nimmt ein Tönnchen oder 
einen Eimer, der unten ein Loch 
zur eee eines gewöhn⸗ 
lichen Hahnes hat. Den Boden 
desſelben bedeckt man mit kleinen, 
rein gewaſchenen Bachkieſeln. 
Ueber dieſe ſtreut man eine Schicht 
rob geſtoßener, ſtark gebrannter 2 
Biegelfteine, über welche eine Lage gut durch⸗ 
waſchenen groben Sandes kommt. Hierauf folgt 
eine Schicht pulveriſierter Holzkohle, dann wie⸗ 
der Sand und ſo abwechſelnd weiter, bis das 
Gefäß beinahe voll iſt. Ueber die letzte Schicht 
legt man grobe, weiße Leinwand oder weißes, 
wollenes Fenſe Gießt man durch dieſes Filter 
Waſſer, ſo bleiben alle erdigen und kalkigen 
Stoffe zurück, auch werden die tieriſchen Beſtand⸗ 
teile, mikroſkopiſchen Pflanzenpilze ꝛc. vernichtet, 
ſo daß gang reines Waſſer durch den geöffneten 
Hahn abfließt. Dies Kohlenfilter, das Jeder⸗ 
mann ſich mit Leichtigkeit ſelbſt verfertigen kann, 
iſt ſehr lange anwendbar und ſtets von beſtem 
Erfolg begleitet. Eine andre einfache und 
bequeme Filtriervorrichtung iſt folgende: An 
Stelle der Kohle nimmt man die jogenannte 
„Scherwolle“, welche in jeder Tuchfabrik zu 
haben iſt und auf deren Farbe und Miſchung 
es gar nicht ankommt. Man läßt ſich in ein 
beliebig großes ru von Holz oder mit Oel⸗ 
farbe beſtrichenes Eiſenblech in der Mitte von 
oben nach unten eine Zwiſchenwand machen. 
Dieſe muß durch zwei Rahmen gebildet werden, 
welche mit Draht⸗ oder Haargaze beſpannt und 
ſo mit einander verbunden ſind, daß ein 5 bis 7 

Centimeter breiter Zwiſchenraum zwiſchen der 
Gaze entſteht. In dieſen drückt man die Scher⸗ 
wolle nachdem man ſie vorher in kaltem oder 
lauem Waſſer mit Soda gereinigt hat. Füllt 
man dann in die eine Hälfte des Gefäßes das 
unreine Waſſer, ſo wird durch die Gaze und 
Wolle das Bee in die andre Hälfte treten. 
Sit die Wolle nach längerem Gebrauch mit Un⸗ 
reinigkeit gemiſcht, braucht man fie nur einfach 
auszuwaſchen und zu trocknen und ſie wird ihre 
Dienſte wieder von neuem verrichten. 

Benebelte Landräte. Eine reizvolle Idylle 

entwirft ein Schweizer Volksblatt, welches er⸗ 
zählt, daß in einer Landratsſitzung zwei Mit⸗ 
glieder wegen Trunkenheit vermahnt werden 
mußten, und ein drittes „mit einem blauen Auge“ 
erſchienen ſei. Um ſich von den Mühen der 


Montagsſitzung zu erholen, waren die beiden 


Polizeileutnant: 
langjährigen Zuchthausſtrafen ſchei⸗ 
nen wenig genust zu haben; denn 
ſonſt würden Sie doch Ihren ent⸗ 
kommenen Genoſſen angeben.“ 


Gauner: „Na, Diskretion is 
doch Ehrenſache, Herr Leitnant!“ 


Su unſern Bildern. — Ernſt und Scherz. — Kätſel 


Montag abend nach Baſel gefahren, von wo 
fie daun morgens darauf „ekwas zu ſtark au⸗ 
geſeuchtet“ in die Sitzung zurückkehrten. Zor⸗ 
nig über den ihnen zugefügten Schimpf ergriffen 
die beiden ſoſort die Feder, um ihre Eutlaſſung 
zu ſchreiben, konnten aber das Loch des vor 
ihnen ſtehenden Tintenfaſſes nicht treffen und 
mußten davon abſtehen. 

Ein Unterſchied. A.: „Wie ich höre, find 
Sie und Marie nun verheiratet und glücklich?“ 
B.: „Ja — das heißt, ſie iſt glücklich und ich 
bin verheiratet.“ 


Die Ehre über alles. 


„Die 


Ein gefährliches Berz. Eine Frau ver⸗ 
langt, von ihrem Mann geſchieden zu werden, 
da derſelbe ſie öfters geprügelt habe. Der Rich⸗ 
ter verſucht eine Verſöͤhnung und redet der Frau 
zu, nochmals zu verzeihen: „Im Grunde beſitzt 
Ihr Mann doch ein gutes Herz... — „Das 
leugne ich gar nicht,“ entgegnet die Frau, „aber 
ein Herz, welches zu raſch ſchlägt.“ 

Ihm doch. Patientin: „Verſprechen Sie 
ſich von dieſem Rezept Nutzen?“ Apotheker: 
„Gewiß, gnädige Frau, Nutzen bringen alle 
Rezepte!“ 


7 


Liebe, Gigerl, Nanette, Eger, hein, 

Ente, Rom, Ende, Robe, Erle, Ba- 

bette, Gries, Ruhe, Concurrenz, 
Hahn, Reh, Sultan, 

iſt in derſelben Reihenfolge je ein Buchſtabe 

auszuwählen; dieſe zuſammengeſtellt, ergeben 

ein bekanntes deutſches Kraft⸗Sprichwort. 


1 
| 
Aus nachſtehenden Wörtern 
| 


(Auflöſung folgt in nächſter Nummer.) 


— „PIE I au \® 

Im Theater. Bauer Gur Bäuerin, die 

ſich vom Logendiener ein „ genommen): 

„Du, Nanni, warum ſchauſt D' denn alleweil 

grad’ in das dane Glasl!“ Bäuerin: „Sei 

851 jo dumm — das andre g'hört ja für 
1 u 


Aindliche Folgerung. Vater (bei Tiſch): 
„Ihr Kinder haltet Euren Mund nur immer 
auf — von jedem Leckerbiſſen wollt Ihr haben. 
Als ich klein war, bekam ich nur trockenes Brot 
zu eſſen.“ Der kleine Alfred: „Ach, Papa, 
da biſt Du wohl jetzt ſehr froh, daß Du zu uns 
gekommen biſt?“ 


Wieis gemacht wird. König Friedrich 
Wilhelm IV. erzählte zu der Zeit, als die Gru, 
ſteinlegung zu Friedrichs des Großen ? 


Dentme 
vorbereitet wurde, folgende kleine Anekdote, 
erſtes Zuſammentreffen mit feinem großen Vor 
ren betreſſend. Ich war ſieben Jahre alt und 
wohnte im Stadtſchloß zu Potsdam, als Seine 
Majeſtät der König mich zu ſehen wünſchte. Ich 
wurde zu dieſem Behuf eigens mit einem neuen 
Anzug, wie er damals in Paris Mode war, 
ausſtafſiert. Violettſeidener Rock, mit Gold, 
Silber und Flittern geſtickte Weſte mit breiten 
Schößen, ſchwarzſeidene Beinkleider mit Gürteln 
und Schnallen, weiße Strümpfe, Schuhe mir 
roten Hacken und großen Schnallen. Meajeftät | 
empfing mich freundlich; was er mit mir 
ö 
| 
| 


geſprochen, weiß ich nicht; endlich klopfte 
er mir ſanft auf die Backen und fragte: 
„Was wünſcht Du Dir denn wohl?“ Die 

Frage kam mir ſehr unerwartet 
und ich ſchwieg. „Nun, Du wirſt 
doch etwas zu wünſchen haben?“ 
fuhr er fort. Da ſaßte ich mit der 
Hand an den Haarbeutel. Der 
ſteife, franzöſiſche Anzug war mir 
peinlich und ich antwortete: „Eine 
Uniform, Majeſtät!“ „Die ſollſt 


Du haben. Wünſcht Du noch 
etwas?“ Da ich um den König 


mehrere Windſpiele ſah und nicht 
wieder ſtocken wollte, wie das erſte⸗ 
mal, antwortete ich: „Ew. Maje⸗ 
ſtät, ich möchte gern einen Hund 
haben!“ Am folgenden Tage er⸗ 
ſchien der Schneider bei mir und 
nahm mir Maß zu der gewünſchten 
Uniform. Bald darauf kamen 
einige Lakaien des Königs mit 
einer Koppel von ſechs pen 
und ſagten mir, der König ſchicke 
dieſelben, damit ich einen davon 
ausſuche. Sie machten mich beſonders auf 
einen darunter aufmerkſam, den ſie ſehr 
lobten; infolge ihres Zuredens wählte ich 
auch dieſen. Hernach erfuhr ich, daß der 
König zu dieſen Leuten geſagt hatte: „Gebt 
acht, den wird er wählen!“ Es war derſelbe, 
den ſie mir, ohne dieſes Umſtandes zu gedenken, 
ſo ſehr gelobt hatten. Als ſie zu dem König 
zurückkehrten, ſagte der denn auch: „Habe i 
nun nicht Recht gehabt?“ Auf dieſe Weiſe 
wußte man es zu veranſtalten, daß des großen 
Königs kleine Prophezeiung ſich erfüllte. Und 
wer weiß, ob er es ſeinem Großueffen nicht 
ſehr verargt hätte, wenn derſelbe nicht den 
bezeichneten Hund gewählt. : 


Rätſel. 
(Für unſre kleinen Leſer.) 


Frech iſt ſie, kitzelt uns und beißt, 
Scheucht ſie, gebietend wie ſie heißt. 


Scherz-Buchſtabenrätſel. 


Berſetze ein Zeichen, vertanſche ein Zeichen 

In einem Monat, dann wirſt Du erreichen, 

Daß ſchneller als Du es erfaßt und gedacht, 

Ein Berliner Hallunk' Dir die Aufwartung macht. 


Zweiſilbige Scharade. 


Wenn auf ſonnig hellen Schwingen 
Lächelnd ſich der Frühling naht, 
Probe erſt die Lerchen ſingen, 
Winterſchläfrig noch die Saat: 
Küßt mit ſchmachtender Gebärde 
Warm der Lenz die ſtarre Erde, 
Der ein Blümlein ſich entringt, 
Das den Kuß in Namen bringt. 


* 


(Auflöſungen folgen in nächſter Nummer.) 
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